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Oberstdivisionir Fred Kiienzy

Kommandant der 5. Division

Seit Beginn dieses Jahres liegt das
Kommando der Aargauer 5. Division
in der Hand von Oberstdivisiondr
Fred Kiienzy. Dieser wurde am 7. Ok-
tober 1904 als Doppelbiirger von
Adelboden (Bern) und Basel geboren.
Er durchlief die Basler Schulen und
bestand die Maturitit am dortigen
Realgymnasium. Anschliefiend  stu-
dierte Kiienzy an der Basler Uni-
versitit Chemie und Physik und be-
stand in diesen Fiichern das Doktor-
examen. Nach einem Assistentenjahr
im Ausland arbeitete er von 1930
hinweg in einer Genfer Parfiimfabrik.
1938 verliefy Kiienzy seinen zivilen
Beruf und trat in den Dienst der
Generalstabsabteilung iiber, um sich
fortan ganz den militirischen Pro-
blemen zu widmen. Anfangs 1944
wurde er zweiter Sektionschef der
Generalstabsabteilung und damit In-
struktionsoffizier, und anfangs 1949
riickte Kiienzy zum ersten Sektions-
chef auf. Im November 1952 wurde
er zum Unterstabschef Front der
Generalstabsabteilung gewdhlt unter
gleichzeitiger Beférderung zum Oberst-
divisiondr, und anfangs 1956 iiber-
nahm er das Kommando der 5. Div.

Die militirische Karriere Kiienzys
begann bei den Artilleriebeobachtern,
wo er im Oktober 1924 Leutnant
wurde und als Hauptmann vom Jahre
1934  hinweg die Art.Beob.Kp. 5
fiihrte. Nach Verwendungen im Ge-
neralstab kommandierte Kiienzy wiih-
rend des Krieges das Aargauer Fiis.-
Bat. 55 und von 1949 hinweg das
Inf.Rgt. 23. Dazwischen diente er
der 5. Division als Stabschef.

Oberstdivisionidr Kiienzy ist ein
Fachmann der materiellen und tech-
nischen Fragen. Bereits wahrend des
Aktivdienstes stand er der Sektion
Gas im Armeestab vor, und mit sei-
ner Ernennung zum Sektionschef
iibernahm er die Leitung der Mate-
rialsektion der Generalstabsabteilung.
In dieser Eigenschaft hat er nament-
lich auf die Aufstellung und Ver-
wirklichung des Riistungsprogramms
unserer von 1951 mafigebenden Ein-
fluf ausgeiibt. Auch an der Neu-
organisation unserer  riickwdrtigen
Dienste hat Kiienzy in entscheidender
Weise mitgewirkt.

Zur Diskussion iiber den FHD

(Vgl. Nrn. 3 und 5/56

Wie wir bereits in der letzten Ausgabe
mitgeteilt haben, hat der Artikel von Fw.
Biichi «Wir und die FHD» eine Flut von
MeinungsduBerungen ausgelost, wobei sich
die zustimmenden und ablehnenden Auffas-
sungen ungefihr die Waage halten. Da uns
einerseits der Raum fehlt, um alle Zuschrif-
ten in extenso zu veroffentlichen, und ander-
seits sich die Argumente Pro und Kontra
oft wiederholen, versuchen wir es mit einer
Zusammenfassung und hoffen, dafl es uns
gelingt, die wesentlichsten Punkte wiederzu-
geben. In der nidchsten Ausgabe werden wir
dann die uns in Aussicht gestellte Antwort
des EMD publizieren und damit in dieser
Diskussion «Ende Feuer» erkldren. Wir be-
tonen nochmals mit aller Deutlichkeit, daf}
sich der Zentralvorstand des SUOV mit
dem Artikel Biichi in keiner Weise identifi-
ziert. — Gruppenfiihrerin B. in Z. und FHD
St. in R. machen uns auf die Propaganda-
reportage fiir den FHD in einer «mon-
ddnen Damenzeitschrifty aufmerksam und
sehen darin eine Bestidtigung von Fw. Biichis
Ausfiihrungen. Immerhin glauben wir, daf3
dem FHD die Tochter eines Arbeiters gerade
so willkommen ist, wie das «Frédulein aus
reicherem Hause». Nicht die Herkunft ist
malgebend, sondern die Gesinnung! FHD
St. mOchten wir mitteilen, dafl wir persdn-
lich durchaus positiv zum Frauenhilfsdienst
stechen und das auch schon wiederholt be-
wiesen haben. Aber wir sind mit ihr wie
mit Gruppenfiihrerin B., FHD A. in L. und
Adj.Uof. K. in O. der Meinung, daB das
«militdrische Dekorum» {iibertrieben wird.
«Es war ein Fehler, auch beim FHD Offi-
ziers- und Unteroffiziersringe einzufithren.
genau wie das beim Blauen Luftschutz
falsch gewesen war. Und falls es dazukom-
men sollte, daB die ,FHD-Offiziere’ von
den Angehorigen der Truppe gegriifit wer-
den miifiten, wire der Schritt in die Lacher-
lichkeit endgiiltig vollzogen. Bekanntlich
kann auch einer guten Sache das Grab
geschaufelt werden, wenn man sie ldcher-
lich macht. Scheinbar sind die verantwort-
lichen Stellen beim FHD auf dem besten
Wege dazuy, 1Bt sich FHD A. vernehmen.
Wenn man es gewissenorts vielleicht nicht
gerne liest, aber wir glauben, daf} die grofie
Mehrheit der Armee sich zu dieser Auffas-
sung bekennt. — FHD G. in Z. fragt den
Artikelschreiber: «Was fiir ein Wirkungs-
feld wiirden Sie dann uns Frauen zuweisen,
wenn nicht das der Sekretédrinnen, Sanitits-

sen Sie nicht, daB der Grundgedanke des
FHD darin besteht, durch jede dienstlei-
stende Frau einen Mann fiir die Front frei
zu machen? . .. Sie haben sich offenbar nie
eingehend mit der Bekleidung der FHD be-
faBt, sonst wiiBten Sie niamlich, daf} jede
FHD entweder eine Aermelschiirze oder ein
Ueberkleid faBt und also nicht ,in der Hose
nach MaB im Jeep sitzt'. ... Unsere Uni-
formen sind keine MaBkleider, sondern
MaBkonfektion. Die Uniformen der aus-
tretenden FHD werden also weiter verwen-
det.» — Dienstchef W.-H. in B. schreibt
u. a.; «Jedermann, der Bescheid weif3 iiber
den Betrieb und die Organisation unseres

heutigen Wehrwesens, geht sicher mit mir
einig, wenn ich behaupte, dafl die vielfdl-
tigen Aufgaben, die dem FHD gestellt wer-
den, nur mit zweckmaBiger Ausriistung und
in eigentlichen militdrischen Einheiten er-
filllt werden konnen. Sei es im offenen
Fahrzeug, bei einer Feldpost im Zelt oder
bei der Uebermittlungstruppe, iiberall sieht
sich der FHD Anforderungen gegeniiber,
die in unzureichender Zivilkleidung einfach
nicht durchgestanden werden konnen.» —
Dieser Meinung konnen wir nur zustimmen,
und wir missen Dienstchef W.-H. auch
beipflichten, wenn sie Fw. Biichi riigt:
«Wenn der Verfasser schon auf gewisse
Mingel an der Einkleidung von Soldaten
und Unteroffizieren glaubt hinweisen zu
miissen und Vergleiche zieht zwischen die-
sen und den FHD, warum beschreitet er
dann nicht den offenen und geraden Weg
und reicht an der zustindigen Stelle seine
Vorschlige ein? Warum dieser Umweg iiber
die Diskriminierung der FHD?» — Diese
Kritik ist berechtigt. Ohne Zweifel wire es
angemessener gewesen, wenn Fw. Biichi dar-
auf verzichtet hitte, in der Uniformenfrage
die FHD gegen ihre miénnlichen Kame-
raden auszuspielen. Seine {iibrigen Aus-
fiihrungen hitten groBeres Gewicht er-
halten. — Immerhin verweist FHD L.
in L. auf die finnischen Lottas, «die mit
einem Minimum an #duBerlichem Aufwand,
in einer mehr als schlichten Bekleidung

Wm. Miiller Joseph, 19, Nifels

UOV des Kantons Glarus. Schweiz. Unter-
offiziers-Meister der SUT 1956 in Locarno.
Wm. Miiller wurde SUT-Einzelmeister mit
folgenden Disziplinen: Kampfgruppenfiih-
rung am Sandkasten, Pzwg- und Rak.-Rohr-
Schiefen, Gewehr- und Pistolenschiefien,
Patrouillenlauf iiber 8 km mit 10 Posten.
Er hat, trotzdem er bereits im Landwehr-
alter steht, die hochste Punktzahl aller
Kategorien erreicht.
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GroBartiges geleistet haben, und zwar unter
den ungiinstigsten Bedingungen». — Und
Kpl. H. in B. folgert: «Wenn man es im
EMD schon ablehnt, in der Bekleidung der
Uof. und Soldaten amerikanische Maf3stibe
anzulegen, warum aber dann ausgerechnet
bei den FHD? Warum soll fiir sie gut sein,
was fiir uns angeblich schlecht ist? Mit
anderen Worten: Warum konnen die zwei-
fellos guten Erfahrungen, die man anschei-
nend mit dem Stoff und dem Schnitt der
FHD-Uniformen gemacht hat, nicht auch
fiir die Wehrmdnner angewendet werden?»
— Kpl. H. wirft hier ein Problem auf, das
sicher priifenswert ist. — Lt. B. in B. gibt

zu bedenken: «Ich glaube, da3 Sie bei Ihren
Betrachtungen das fundamentale Prinzip der
Freiwilligkeit des FHD vdllig iibersehen. Es
ist doch ganz selbstverstindlich, daB wir
einer Frau, die sich aus ehrlicher Ueber-
zeugung und aus freien Stiicken zum Dienst
im FHD meldet, genau wie ihren ménn-
lichen Kameraden eine zweckmiBige Uni-
form geben. Ich finde es dabei absolut nicht
storend, wenn der Waffenrock nicht nur
zweckmiBig, sondern auch kleidsam ist.
Ganz im Gegenteil! Ein gut sitzender Anzug
hebt im zivilen wie im militdrischen Leben
das SelbstbewuBtsein. Seien wir doch nicht
so kleinlich, unseren FHD die rund 700

lich und aufbauend sein.

Anmerkung der Redaktion: Auf die
am 15. Oktober 1956 im «Schweizer
Soldat» Nr. 3|56 von Fiis. Max Miiller
gestellte Frage «Fehlt es im Militdar-
dienst an der notwendigen Einheitlich-
keit in der Ausbildung?y geben wir mit
vorliegender Arbeit von Oblt. W. Rudin
eine Teilantwort. Wer meldet sich weiter
zur Diskussion? Fa.

Eine Fiis.-Gruppe hat sich unter dem
Feuerschutz der Mitr. hinter eine schiit-
zende Bodenwelle vorgearbeitet. Fiinfzig
Meter vor ihr liegt das Sturmziel —
eine Hausruine, die vom Feind zu einem
Stiitzpunkt ausgebaut worden ist. Korpo-
ral Baumann hebt sein Bajonett. Was
geschieht? Die Gruppe nimmt die Sturm-
formation ein, alle pflanzen das Bajo-
nett auf, das Schanzwerkzeug wird in
den Giirtel gesteckt, Gfr. Weber und
Fiis. Greub schieben in ihrem Karabiner
einige Patronen nach. Einer nach dem
andern hebt den rechten Fufl hoch.

«Gruppe Baumann! Sturm! Marsch!»

Mit Huronengebriill stiirmt die Gruppe
ihr Ziel.

Dies ist ein kleines Stimmungsbild aus
der Gruppengefechtsiibung, die wir im
letzten WK des Inf.Rgt. 22 verfolgen
konnten.

Richtig, was die Gruppe Baumann da
gezeigt hat, ist neu. Wir haben ihr nim-
lich bei einer sogenannten Standard-
itbung zugeschaut.

Standardiibing — ein junges, viel
gebrauchtes Wort. Was mufit Du Dir
darunter vorstellen?

Auch wenn Du nicht Autofahrer bist,
weifit Du, da} man zweckmdifig beim
Starten den Motor immer auf gleiche
Art und Weise in Frnktion setzt. Ob
Du nun in Basel, Ziirich oder Bern
bist, so ist die Technik des Anlassens
jeweils die gleiche. Das mag Dir ver-
deutlichen, wie das folgende zu ver-
stehen ist.

Im Bestreben, ihre Fiis. (oh, wie wich-
tig sind sie!) mdglichst kriegstiichtig
auszubilden, haben die Amerikaner in
Korea vor allem studiert, welches die
Angriffstechnik einer Gruppe sein muf.

3!0 hast das Wort!

In dieser Rubrik werden wlir Probleme unseres Wehrwesens, die oft
sehr umstritten sind, zur Sprache bringen. Die daraus entstehende Dis-
kussion soll ein kleiner Beitrag an die stetige, aber auch notwendige
Weiterentwicklung eines gesunden Wehrwesens sein. Sie soll, zum
Nutzen von Volk und Armee, fern allen Leidenschaften, parteilos, sach-

Kampftiichtigere Gruppen — wie?

Sie haben dabei die verbliiffende Fest-
stellung gemacht, daf3 eine Gruppe in
Nord-, Siid- oder Mittelkorea nur auf
eine sich immer gleichbleibende Art an-
greifen kann, wenn sie Erfolg haben
will. Die Folge davon, extrem formu-
liert, ist die: Die Gefechtstechnik des
Angriffs ist unabhingig vom Gelinde.
Das gilt auch fiir andere Kampfformen:
Bezug und Einrichten einer Verteidi-
gungsstellung. Wie gehe ich durch eine
Dorfstrafie? Wie sdubere ich ein ver-
dichtiges Objekt? usw.

Das oben Gesagte fiithrte nun die
Amerikaner dazu, ihre Truppe in Form
von Standardiibungen auf den Feuer-
kampf vorzubereiten. Die Fiis. miissen
cine kleine Zahl von solchen «Standards»
beherrschen, dhnlich wie ein Schiiler
das Einmaleins.

Wir haben nun versuchsweise im letz-
ten WK mit den Fiis.-Gruppen solche
«Standards» trainiert. Um es gleich zu
sagen: Wir haben begeisternde Erfah-
rungen gemacht. Uof. und Soldaten
haben spontan den Eindruck: Das ist es!
Ein sicherer Weg fiir die kriegsnahe
Schulung ist gefunden.

Fiir die Soldaten:

— Endlich weif3 jeder einzelne, was er
zu tun hat.

— Gefiihl der Sicherheit.

— Vertrauen ins eigene Wissen und
Kénnen.

— Team- und Teamworkgeist haben
sich verstirkt.

— Grofere Dienstfreudigkeit.

Fiir den Uof.:

— Vertrauen ins eigene Kénnen.

— Sicherheit im Kommandieren und

Fiihren.

— Zeitspanne zwischen Befehl und

Ausfiihrung wird sehr kurz.

— Groflere Autoritit — vermehrtes

Ansehen.

Es liegt auf der Hand: Trotzdem
diese Standardiibungen erst seit kurzem
bei uns durchgefiihrt werden, lohnt es
sich, wenn Du Dich voll und ganz fiir
sie einsetzest.
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Franken, die ihre Bekleidung und Aus-
riistung ,verschlingt, zu miBgonnen. Ich
bin dabei vollstindig mit IThnen einverstan-
den, wenn Sie auch fiir die mdnnlichen HD
eine ,salonfdhigere’ Uniform fordern. Die
Zeiten, wo man den Leuten einen unfor-
migen Sack umhingte, ihn mit einem Hanf-
gurt notdiirftig zusammenband und das
ganze «Uniform» nannte, sind — leider —
noch nicht vollstindig iiberwunden. Es war
auch nicht richtig, daB man dem HD aus
«Spargriinden» jahrelang ein Taschenmesser
vorenthielt, das anderseits von Anfang an
zur Ausriistung einer FHD gehorte. Sie
schreiben selber, daf der Grundgedanke
der FHD, der Heimat einen Dienst zu er-
weisen, richtig sei und Anerkennung ver-
diene. Gleichzeitig bezweifeln Sie aber die
Notwendigkeit, daB die Frauen diesen
Dienst in militirischen Einheiten leisten.
Die Antwort darauf scheint mir gerade
heute nicht schwer zu fallen. Die totalitdren
Michte des Ostens haben dieser Tage ein
freiheitsliebendes Volk mit brutaler Gewalt
niedergeschlagen, am Suezkanal wird mit
dem Feuer gespielt; die Gefahr eines neuen
Weltkrieges ist in greifbare Nihe geriickt.
Unser ganzes Volk, Mianner wie Frauen,
ist sich einig im Willen zur Verteidigung
der Heimat. Zu Improvisationen bei den
Verteidigungsvorbereitungen aber, und sei
es auch ,nur’ auf dem Gebiete des HD,
ist weiB Gott nicht die Zeit. Nur wer sich
rechtzeitig und planméBig vorbereitet, wird
im Ernstfall gewappnet sein. Es wire ge-
radezu verbrecherisch, unsere Frauen, die
Volk und Armee einen Dienst leisten kon-

KRIEGSGESCHICHTLICHE

NN
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DATEN .

1. Dezember 1939:
Beginn des russisch-finnischen Krieges.
5. Dezember 1879:

Generalstabschef Oberst Hermann
Siegfried gestorben.

6. Dezember 1927:

Generalstabschef Oberstkorpskdt.
Theophil von Sprecher gestorben.

7. Dezember 1941:

England und die USA erkldren Japan
den Krieg.

10. Dezember 1315:
Bundesschwur in Brunnen.
12. Dezember 1602:
Escalade in Genf.
15. Dezember 1917:

Waffenstillstand zwischen RuBland und
den Zentralmichten.

Wenn

Passphotos
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Neuer Direktor
der Eidg. Militdrverwaltung

Der Bundesrat hat als
Oberstbrigadier Bracher zum neuen Direk-
tor der Eidg. Militirverwaltung Major
Arnold Kich, gegenwdrtig Direktor der
Eidg. Turn- und Sportschule Magglingen,
gewdhlt. Arnold Kich war 1937 akademi-
scher Skiweltmeister, 1943 bis 1947 Mili-
tirattaché der Schweiz. Gesandtschaft in
Stockholm, seit 1947 erster Direktor der
Eidg. Turn- und Sportschule.

nen und wollen, erst in der Stunde der
Not ausbilden zu wollen. Hiiten wir uns vor
Halbheiten, denn sie wiirden sich in jedem
Falle fiirchterlich rdchen.» — Die bereits
zitierte FHD G. in Z. fiigt in dieser Frage
noch bei: «Sie finden, dafl die Uniform
zu teuer sei, besonders im Hinblick auf die
zirka 120 FHD, die jédhrlich dienstfrei wer-
den. Glauben Sie wirklich, daB3 diese ent-
lassenen FHD im Falle eines Krieges nicht
eingezogen wiirden? Wir leisten nédmlich
nicht Dienst aus Freude am ,Kriegerlen
oder gar wegen der Uniform, sondern aus
einem gewissen Idealismus wie auch im
Gedanken daran, im Kriegsfalle auf Grund
unserer Ausbildung sofort positive Arbeit
leisten zu konnen, ohne zuerst angelernt
werden zu miissen, und dadurch viele Ar-
beitskriafte unniitz in Anspruch zu nehmen.»
— FHD F. in M. vermutet, «dal Fw. Biichi
vielleicht jene gestiefelten Rotkreuzfahrerin-
nen des Aktivdienstes nicht vergessen kann,
die anfinglich, besonders wegen des Auf-
tretens einzelner, so viel boses Blut geschaf-
fen haben. Aber man sollte davon weg-
kommen konnen. Der FHD ist noch eine
Jjunge Gattung’ und leidet zum Teil noch
heute an ,Kinderkrankheiten‘, aber er ver-
dient Kredit.» — Diese Auffassung teilen
wir ebenfalls. Wir waren in Locarno Zeuge
gewesen, wie ernst und pflichtbewuft, die
FHD ihre wettkdmpferischen Aufgaben ge-
16st haben, und wir wissen auch, daB viele
von ihnen serios in den Sektionen des
SUOV mitarbeiten. Diese Kameradinnen
verdienen Vertrauen! — So stehen sich
Auffassungen und Meinungen einander ge-
geniiber, und wenn man sie richtig abwigt,

Nachfolger von

Thema: Kampf gegen Panzer

Von der allgemeinen Lage ausgehend,
wie sie in unserer letzten Aufgabe ge-
schildert wurde, hat der nach zdhen
Kédmpfen in den Raum Schwarzenburg
vorgestoBBene Gegner starke Panzerkrifte
nachgezogen. Diese Panzer eines mittel-
schweren Typs von 45 Tonnen wurden
vor allem aus dem Westen {iiber die
Sense gebracht und in Schwarzenburg
selbst konzentriert, weil sie der Gegner
dort in der Nahe bewohnter Hiuser
sicherer wihnt. Die Panzer sollen ver-
mutlich zur Oeffnung der seit Wochen
hartnédckig und mit groBen Verlusten
umkdmpften Reduiteingéinge verwendet
werden.

In Befolgung der Richtlinien, die von
der schweizerischen Armeeleitung zur
riicksichtslosen Niederkdmpfung aller
Feindkrifte im ganzen Lande gegeben
wurden, wird vom dafiir zustindigen
Kommandanten auch der feindlichen
Panzermassierung im Raume Schwarzen-
burg vollste: Beachtung geschenkt. Es
geht vor allem darum, die bei Sodbach
iiber die Sense fithrende Briicke, die
nach gegliickter Sprengung vom Gegner
wieder notdiirftig hergestellt wurde,
wieder zu zerstoren und die in Schwar-
zenburg  bereitgestellten Feindpanzer
moglichst unschidlich zu machen.

Diese beiden vordringlichen Aktionen
sollen in der gleichen Nacht, d. h. innert
48 Stunden gestartet werden. Mit der
Sabotageaktion auf die Sodbachbriicke
wird das vor den Reduiteingdngen im
Feindgebiet operierende Detachement
Schori beauftragt. Die Vernichtung der

Was machen wir jetzt?
Aufgabe Nr.2, 1956/57

Feindpanzer wird dem Detachement
Vogeli libertragen, das folgende Orien-
tierungen und Auftrige erhilt:

Orientierung

Nach {iibereinstimmenden Meldungen
hédlt der Gegner am Siidausgang von
Schwarzenburg zirka 25 Panzer in Be-
reitschaft. Die Panzer wurden getarnt
in den Hiusergruppen zwischen Pt. 810
und der Koordinate 185 aufgefahren,
wobei die Rohre auf die in 0stlicher
und siidlicher Richtung nach Schwar-
zenburg fithrenden . StraBen gerichtet
sind. Der genaue Standort der meisten
Panzer soll mit dem Feldstecher aus
dem Raume Waldgasse (Pt.887,7) er-
kennbar sein. Die Bewachung beschréinkt
sich auf Patrouillen, wiahrend die Pan-
zerbesatzungen wahrscheinlich in néch-
ster Nidhe untergebracht sind.

Auftrag

Das Detachement Vogeli erhilt den
Auftrag, sich in der folgenden Nacht
in den Raum Schwarzenburg zu ver-
schieben, sich in den Waildern Ostlich
des Sensegrabens (Dorfwald) bereitzu-
halten, um in der zweiten Nacht einen
Handstreich auszulosen, dem moglichst
viele Panzer zum Opfer fallen sollen.
Planung und Durchfiihrung der Aktion
sind, der Situation entsprechend, dem
Kdt. Det. Vogeli freigestellt. Ausdriick-
lich befohlen wird lediglich:

— der Angriff darf erst nach Mitter-
nacht erfolgen (Koordinierung mit
der Sabotageaktion Sodbachbriicke),

— die eigene Bevolkerung soll vor un-
notigen Verlusten verschont bleiben.

Mittel
Das von Adj.Uof. Vogeli gefiihrte

Detachement besteht aus 15 Mann, dar-

unter noch Wm. Miiller, die mit Kara-

binern, Maschinenpistolen, Handgrana-
ten und reichlich mit Sprengstoff ausge-

riistet sind. Es verfiigt zudem iiber 4

Ausriistungen Panzerwurfgranaten mit

insgesamt 16 Granaten und 2 Raketen-

rohre 83 mm mit zusammen 12 Raketen.

Aufgabe

— Wie organisiert der Detachements-
Kommandant seine Truppe?
(Einteilung von personellen und
materiellen Mitteln.)

— Wie wird der Angriff organisiert?

Die Losung dieser Aufgabe ist den

Wettkampfbestimmungen entsprechend

nach Kartenblatt und Flugphoto zu be-

handeln, wobei EntschluB und Skizze
auf die Wettkampfbldtter einzutragen
sind. Die Arbeiten sind bis 31. Dezember

1956 an den Uebungsleiter, Wm. Ernst

Mock, Hotel Post, Bischofszell, einzu-

senden, der sie zur Qualifizierung wei-

terleiten wird.

erkennt man, daf3 der trennende Graben gar
nicht so tief ist. Fw. Biichi mag sich in
gewissem Male vielleicht ungenau ausge-
driickt haben. Ihm deswegen den guten
Glauben abzusprechen oder ihn gar als
«Saboteur» zu beschimpfen, ist keinesfalls
am Platze. Die da und dort offenbarte
Empfindlichkeit zeigt doch nur, daB man
selbst noch nicht ganz «sattelfesty ist und

den endgiiltigen Standort scheinbar noch
suchen muf}. Wenn auch einige Angehorige
des FHD wegen Fw. Biichis Artikel die
Beziehungen zu unserer Zeitschrift bedauer-
licherweise abgebrochen haben, so erkliren

wir uns trotzdem bereit — wie friiher

schon —, den «Schweizer Soldat» fiir die

Belange des FHD zur Verfiigung zu stellen.
H.

127



	Zur Diskussion über den FHD

